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it dem W eltkriege waren neben
den wirtschaftlichen auch die 
geistigen Beziehungen Mittel- 
Europas zu den Ententeländem  
abgeschnitten. Wie langsam 
und unter welch' zahllosen Hem
mungen und Beschränkungen 
auch nach Beendigung des Krie
ges hier erst allmählich eine 
Änderung sich angebahnt hat, 

ist Denen, die sich über solche Fragen Rechenschaft
ablegen, bewußt. \  on den kulturellen Dingen ist
die deutsche Kunst dasjenige Gebiet, dem man sich 
im Westen bisher mit am stärksten verschlossen hat.

Als ein Fortschritt muß daher verzeichnet werden, 
daß die bekannte englische Zeitschrift „The Studio",

v o ran g eh en d en  g le ich g e rich te ten  B estreb u n g en  in E n g 
la n d  seh r w esen tliche  Im pu lse , j a  sie v e rlie f zu n äch st 
seh r s ta rk  in eng lischem  F ah rw a sse r , h a t  a b e r sch ließ 
lich  eine so se lb s tän d ig e  u n d  noch  gan z  im  F lu ß  b e 
find liche  E n tw ick lu n g  genom m en, d aß  n u n m eh r von  
ih r se lb s t m an ch e rle i b e fru ch ten d e  W irk u n g  au sg eh en  
w ill. D as übersehen  zu w ollen , e rs c h e in t unm öglich , 
w ill m an  sich  n ic h t d e r A n reg u n g en  begeben , d ie  g e i
s t ig e r  A u stau sch  u n te r  den  K u ltu r lä n d e rn  in  D ingen 
d er K u n s t ganz  b eso n d ers  m it sich  b rin g t. E in e  ih re r 
s ta rk e n  B ed eu tu n g  en tsp rech en d e  W ü rd ig u n g  d e r d e u t
schen  K u n st, w ie sie die L e itu n g  des „ S tu d io “ sich 
je tz t  zum  Z iele se tz t, w ird  n a tu rg e m ä ß  v o r  a llem  in 
D eu tsch lan d  zu beg rü ß en  sein , dessen  S chaffen  so au f 
lite ra risch em  W ege  in  d er W e lt V e rb re itu n g  fin d e t 
u n d  d am it A u ssich t h a t, g eb ü h ren d e  G eltu n g  w iederzu -

Abb. 1. G a r t e n t o r  i n  B r o n z e .  E n t w u r f  u n d  A u s f ü h r u n g :  J.  H ö r e  j e ,  P r a g .

die als W eltkunstzeitschrift vo n  ü b e rra g e n d e r  B ed eu 
tung sich vor dem Kriege a u c h  in D e u tsc h la n d  einer 
weiten Verbreitung erfreute, den ü b e r  d ie  d eu tsch e  
Kunst verhängten Bann g e b ro c h e n  h a t. D iese U m 
stellung war sich die Zeitschrift s e lb s t sch u ld ig , w ollte  
sie nicht ihren bisherigen Ruf a ls  W e ltk u n s tz e its c h r if t  
in Frage stellen. Die große B ew eg u n g  in  d e r d e u t
schen W erkkunst (Österreich e in b e g r if fe n ), w ie sie  v o r 
annähernd drei Jahrzehnten e in se tz te  u n d  h eu te  u n te r  
dem Gesichtspunkt, daß S ch ö n h e it u n d  T au g lic h k e it 
eines Gegenstandes sich g e g e n se itig  b ed in g en , zu 
sammengefaßt werden kann, v e rd a n k t  den  ze itlich

e rlan g en . D ie W irk u n g en , die fü r  d ie  Z u k u n ft d a r 
au s  zu e rw a rte n  sind , k ö n n e n  g e is tig e r, v ie lle ich t a u c h  
w irtsch a ftlich e r A rt, jed e n fa lls  k e in e  u n g ü n s tig e n  sein.

E s  e rh e llt, daß  w ir u n se rse its  a u c h  am  S chaffen  
des A u slan d es n ic h t v o rü b e rg eh en  k ö n n en . U n te r 
d iesem  G esich tsp u n k t sei dem  „ S tu d io -Y ea rb o o k  of 
d eco ra tiv e  a r t  1925“ , das in  d iesem  J a h r e  zum  
20. M ale e rsch e in t u n d  je tz t  v o rlie g t, b e so n d e re  B e
a c h tu n g  g e sch en k t. D as J a h rb u c h  is t  u n te r  d en  zah l
re ichen  V erö ffen tlich u n g en  des S tu d io -V erlag es  eine

*) I n  G a n z le in e n  g e b . 15 M. A l l e in v e r t r ie b  f ü r  d a s  d e u ts c h e  S p r a c h 
g e b ie t  „ D e u ts c h e  B auzeitung** G . m . b . H ., B e r l in .  —



der bem erk en sw erte s ten  u n d  dem  G eg en stan d  nach  
w ohl das w ich tig ste  A bb ildungsw erk . Sein In h a lt 
b ie te t in so rg fä ltig e r A usw ah l eine Ü bersich t über 
das jü n g s te , den B au  u n d  die A u ss ta ttu n g  des E in ze l
w ohnhauses b e tre ffende  k ü n stle risch e  Schaffen  in 
E n g la n d  u n d  w eite rh in  in d er N euen  u n d  A lten  W elt. 
Es u m faß t som it B au k u n s t u n d  K un stg ew erb e  der 
fü r uns w ich tig sten  L än d er u n d  erm öglich t —  w orin  
w ir be i d e r seh r gu ten  A uslese des G ebotenen seinen  
H a u p tw e rt e rb licken  —  als period ische  V erö ffen t
lichung  in bestim m ter W eise ein verg le ichendes 
S tud ium  des d a rg e 
s te llten  S to ffgeb ie tes.
Es is t v e rs tän d lich , 
daß  die ang e lsäch si
sche B au- u n d  W e rk 
k u n s t im M itte lpunk t 
d er B e trac h tu n g  steh t.
D em  B uch  is t dam it 
e ine bestim m te H a l
tu n g  gegeben , die 
e iner V erö ffen tlichung  
noch  n iem als a b trä g 
lich gew esen  is t u n d  
hier, w eil m an  sie 
le ich t e rk en n t, n ich t 
fo rtg ew ü n sch t w erden  
w ird . D iese E in h e it
lich k e it b le ib t sch ließ 
lich au ch  d ad u rch  dem 
B uche e rh a lten , a ls 
d e r G eist der n a tio n a 
len  eng lischen  K unst, 
besonders w as das a r 
ch itek ton ische  M ateri
a l an b e lan g t, in s tin k 
tiv  bei der A usw ahl 
d er n ic h t englischen  
B eispiele m aßgebend  
geb lieben  ist. V erm ut-

so n d em  au ch  an  das P u b lik u m , den  Fabrikanten und 
H än d le r. N u r a u f  dem  W eg e  ü b e r  die vielen großen 
u n d  k le in en  D inge des tä g lic h e n  B ed arfes , von denen
der M ensch d a u e rn d  u m geben  is t  u n d  die er benutzt,
k an n  K u n s t der A llg em ein h e it zu g än g lich  und ver
s tän d lich  w erden . D er G ru n d sa tz  „ A r t for art’s sake“ 
(L ’a r t  p o u r l ’a r t) ,  d e r n och  n iem als  englischem Wesen 
re c h t e n tsp rach , w ird  von  F ra n k  B r a n g w y n  im 
V o rw o rt a ls ir re fü h re n d  u n d  sch äd lich  ausdrücklich 
v erw orfen , u n d  a ls  w esen tlich  ang eseh en , daß die 
K u n st sich  in den D ien s t d e r  äußeren Lebensformen

zu s te llen  habe, um 
sie gesund , zweckvoll
u n d  schön zu gesta l
ten . D as Jah rbuch
se tz t sich  in dem Be
s treb en , M ustergültiges 
v o r A ugen zu führen,
fü r  dieses Ziel m it
N achd ruck  ein. Daß 
es in E ngland  ebenso 
w ie in  anderen L än
d e rn  längst n ich t in 
w ünschensw ertem  Um
fan g e  e rre ich t ist, geht 
au s  dem  V orw ort zur 
G enüge hervo r, u nd  es 
w ird  zugegeben, daß 
D eu tsch lan d  h ie r in 
der E n tw ick lu n g  um 
m ehrere  J a h re  voraus 
is t. So sollen  denn 
Schu lung  u n d  F ö rde
ru n g  der K ü n stle r, E r
ziehung  d er F a b rik a n 
ten  zu r W ertschä tzung  
g u te r  E n tw u rfsa rb e it 
u n d  B es tä rk u n g  des 
P u b lik u m s in  seinem  
V erlangen  nach  Din-Abb. 2. Ha u s  in S t r a n d g a ä r d .  Arch.: Arnold Jensen u. Norberg.

Abb. 3. L a n d h a u s  i n  B o e k e l o ,  H o l l a n d .  Foeke Kuipers, B. N. A., Naarden.

lieh  bekäm e eine g le ich a rtig e  V erö ffen tlich u n g  von 
d eu tsch e r Seite  ein  e tw as a n d e re s  G esicht, w eil d e u t
sches K u n stg efü h l d ie jen igen  D inge au s län d isch e r 
A rb e it fü r besonders w ertv o ll an seh en  w ürde , bei 
denen  es se in erse its  v e rw an d te  Züge e n td ec k t. E s ist 
seh r zw eifelhaft, ob ein V erlag sw erk , das k ü n stle risch e  
A rb e it zum  G eg en stan d  ha t, bei u n b ed in g te r O b jek 
t iv i tä t  e rfreu lich e r u n d  w e rtv o lle r  w äre . Jed en fa lls  
d ü rfte  es, ohne einen p ersö n lich en , h ie r n a tio n a l
p ersö n lich en  Zug, n ic h t so s ta rk  fesseln .

D er Z w eck des Ja h rb u c h e s  soll v o r a llem  e r
z iehe rischer A rt sein. E s w en d e t sich n ic h t led ig lich  
a n  den zünftigen  A rch itek ten  u nd  K u n stg ew erb le r,
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gen , die den A n fo rd e ru n g en  e in e r zw eckvo llen  Schön
h e it g en ü g en , d u rch  die V erö ffen tlich u n g  a n g e re g t und 
g e fö rd e rt w erden .

D as W e rk , d as  hi d er G ü te  d er A u ss ta ttu n g  sich 
m it den b es ten  d eu tsch en  V erö ffen tlich u n g en  äh n 
licher A r t  m essen  k a n n , b ie te t a u f  194 Seiten , ein
sch ließ lich  e in ig e r seh r g u t  w ied e rg eg eb en er fa rb ig e r 
la f e ln ,  zu r H ä lfte  A u ß en au fn ah m en  un d  In nen räum e 
des H au sb au es  und  u m fa ß t im  zw eiten  T e il H au sra t, 
und  G ärten . A uch D eu tsch lan d  is t m it zah lreichen  
B eisp ielen  v e r tre te n . Ungere säm tlich en  A bb ildungen  
sind  dem  J a h rb u c h  en tnom m en . —

W o h 1 e r.
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Die Einheit des
I. Von A rch itek t Otto S t o o p  in Hamburg.

ie E inheit des Straßenbildes w ächst aus der 
E inheit des städtebaukünstlerischen Könnens; 
aus der E inheit der künstlerischen Aus
bildung, also aus der K ultur der das Straßen
bild Schaffenden. D araus folgt ohne über
tünchende Höflichkeit: W er die E inheit des 

S traßenbildes als K unstw erk  durch sein W erk gefährdet, 
ist kein  „A usgebildeter“ im Sinne der K ultur; er bedarf

Straßenbildes*).
D am it is t aber die Sorge um die E inheit der A usbil

dung der Vielen nicht gebannt, die Einzelnen können und 
sollen — wie der erste V orschlag richtig  zeigt — nu r das 

. Gewand schaffen — gewiß der „G ottheit lebendig K leid“ ; 
die Schöpfung der „G ottheit“ bleibt aber den noch Unzu
länglichen. Das muß und kann nur ein Kompromiß werden; 
eine Scheineinheit; K unst ist aber schöpferische W irklich
keit; E inheit von W irklichkeit und Schein. Letzten Endes 
muß also die D urchführung dieses scheinbar glücklichen

Abb. 4. H a u s  i n  W i l d w o o d  R i s e ,  H a m p s t e a d  (England). 
Architekt: Evelyn S i m m o n s ,  L. R. I. B. A., Westminster.

Abb. 5. E i n g a n g s s e i t e  e i n e s  L a n d s i t z e s  i n  M a r l o w  ( E n g l a n d ) .  
Architekt: G. B e r k e l e y ,  F. R. J.  B. A., L o n d o n .

Aus dem Studio-Jahrbuch 1925.

w eiterer schärfster Selbstzucht — der V erinnerlichung —, 
der V ertiefung, um vom allein festen K ulturgrund: Der 
E inheit im schöpferischen Geiste — in der Askese, durch 
die E kstase  seine M eisterschaft aufbauen zu können.

Schrittm acher auf diesem W ege, der do rt beginnt, wo 
die „V ielen“ aufhören, sind, m it Recht, jene Meister, die 
den steinigen steilen  Pfad  der Selbstzucht um der K ultur 
willen p ilgerten; w ird ihnen das Straßenbild  anvertrau t, 
so muß es auch d o rt zur E inheit zusam menwachsen, wo 
ih rer m ehrere im  W irken Zusammentreffen.

V orschlages zu einer neuen Zersplitterung in der bildenden 
K unst führen.

Ihre E inheit ging schon viel zu w eit verloren, wurden 
doch aus der bildenden K unst —  bildende K ünste. A lte 
K ulturen  schufen einheitlich; so das ku lturgew altige Volk 
d er Ägypter, das seine B ildkunst dem schönheittrunkenen 
G riechenvolke vererbte.

*) A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u n g .  V g l. d e n  A u fs a tz  v o n  P r o f .  
K a n  o l d  in  N o. 17, s o w ie  d ie  A u s fü h r u n g e n  z u  d e m s e lb e n  T h e m a  in  
N o. 23. M it e in e r  l e tz te n ,  u n s  v o r l i e g e n d e n  A u s f ü h r u n g  g la u b e n  w i r  d ie  
A u s s p r a c h e  ü b e r  d ie s e s  T h e m a  d a n n  a b s c h l ie ß e n  zu  s o lle n .  —

4. A pril 1925. 215



Die altgriechischen und altrömischen Handwerkei - 
vereine leben in den m ittelalterlichen Bauhütten, Zünften, 
Gilden, Innungen wieder auf, deren Zucht die vorbildliche 
E inheit m ittelalterlicher S tädtebilder entsproß.^

Mit der Gewerbefreiheit verfliegt der K ulturpfhcht- 
gedanke; — „Wo viel Freiheit, is t viel Irrtum , doch sicher 
ist der schmale Pfad der Pflicht“, lehrt Schiller.

Mit ihr beginnt das W üten der Bönhasen und Bau
löwen; ihnen zu steuern, wird A ufgabe der Baugesetze und 
der Baupolizei; diese sollen w irken und wachen, daß gut, 
gesund, zweckmäßig, bequem, dauerhaft, ungefährlich, 
wohlfeil und s c h ö n ,  die Allgemeinheit und N achbarn 
nicht beeinträchtigend gebaut wurde. Fürw ahr eine 
schwierige — einst von der fachlichen Innenzucht der Bau

hütten hervorragend gelöste — Aufgabe. W ährend aber 
in jenen die h ö c h s t e  K u l t u r f o r d e r u n g  Leitstern 
w ar — begnügt sich das Gesetz m it der g e r i n g s t e n ,  
unweise w ähnend, den T üchtigen, Strebenden die schran
kenlose Bahn zu öffnen; w ährend es gerade durch die zum 
Gesetz erhobene krasseste D ürftigkeit den unverantwort
lichen Unzulänglichen die Ü berlegenheit über den sich

selbst höchst verant
wortlichen Vollfach
künstler verleiht.

Eine neue „Bau
herrenschaft“ macht 
sich breit, die das Mi
nusgesetz zum Plusge
schäft ausbeutet, bei 
diesem selbstsüchtigen 
Geschäft ungezählte 
Goldmilliarden Volks
verm ögen durch raum
und stoffressende, un
geistige,jedes Schöpfer
gedankens bare Grund
rißschem ata vergeudet.

Deshalb lege man 
die Hand an die Wurzel 
des Bauübels. Der 
Gesetzgeber, der doch 
m it dem Natur-, dem 
K ulturgesetz zur Vol
lendung, zur Vollkom
m enheit streben soll, 
muß wieder die h ö c h 
s t  e n Anforderungen 
an die w ichtigste Kul
tu rarbeit — die der 
Bauenden stellen; nur 
m it diesen Anforde
rungen schafft er in 
W ahrheit den ehrlich 
T üchtigen und tüch
tigen Ehrenhaften freie 
Bahn.

Die Genehmigung 
zum Bauen muß ganz 
einfach von der für 
jeden Fall erwiesenen 
schöpferischen Lei
stung abhängen; diese 
zu beschwören sei die 
M eisterschaft der Bau
polizei und Baupflege. 
V orskizzen — nam ent
lich vom Urheber ge
zeichnet — können mit 
geringstem  K raftauf
w and der Baupflege
behörde den Schöpfer
beweis erbringen; ihr 
obliege die Gewissens
pflicht, Skizzen von 
verschiedenen Könnern 
für wichtigere, schwie
rigere Aufgaben zu 
fordern ; sie möge sich 
u. a. durch freie Zuwahl 
zu Preisgerichten er
gänzen.

E rst nach der Skiz
zengenehm igung prüfe 
die Baupolizei nach 
handw erklichen, tech
nischen, volksw irt
schaftlichen Höchst
forderungen, die höch
sten N utzw ert bei läng
ste r Lebensdauer und 
geringsten  Erhaltungs
kosten  gewährleisten.

So nur kann das 
Bauen aus gesetz
lichem, polizeilichem, 

gewerblichem, erwerblichem Schema heraus wieder wie 
einst zur Baukunst, zum Baukult, zum K ulturw erk erhoben 
und geadelt werden, ln dem vom Baupolizeim indestschem a 
entbundenen Stadtbaugetriebe wird dann auch die E inheit 
des Straßenbildes auf naturgesetzlichem E ntw icklungs
wege erreicht; in der Ausbildung aller Bauleute durch den 
kulturgesetzlichen Zwang zur H öchstleistung. —

Abb. 6. H a u s  i n  B e r l i n - D a h l e m .  Blick in die Halle. 
Architekt: Otto Rudolf S a l v i s b e r g ,  Berlin.

Abb. 7. L a n d h a u s  i n  B r i s t o l  (England). M u s i k r a u m .
(Wände und Decken strohfarbig, Holzwerk grau gestrichen). 

Architekt: C. F. W. D e n i n g ,  F. R. J. B. A., R. W. A. Bristol. 
Aus dem Studio-Jahrbuch 1925.
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W elch’ einheitliche 
und schöne Straßenbilder 
dadurch geschaffen w ur
den, dürfte genügend 
b ekann t sein. Die von 
H errn  Prof. K anold vor
geschlagene B earbeitung 
des Ä ußeren eines gan
zen Baublocks n u r durch 
e i n e n  A rchitekten, 
konn te  durch die B au
m eister des K önigs schon 
zu seiner Zeit durchge
führt w erden.

Dieses E rgebnis zeigt, 
daß auch von Baufach- 
m ännem . die nicht so 
hohe künstlerische Reife 
besitzen, u n t e r  g e 
w i s s e n  V o r a u s 
s e t z u n g e n  einheit
liche S traßen- und O rts
b ilder geschaffen w erden 
können. Die V oraussetz
ungen dieses Erfolges 
dürften  zum Teil den 
V orarbeiten der O s t 
p r e u ß e n h i l f e  zu 
verdanken  sein, in deren 
A uftrag  von  A rchitek t Georg S t e i n m e t z  1917 die 
G rundlagen für den W iederaufbau Ostpreußens veröffent
licht w urden. In  den Jah ren  1911 und 1918 veröffentlichte 
der P rovinzial-K onservator Professor Dr. A. D e t  h - 
1 e f s e n die ostpreußischen B auernhäuser und L andkirchen 
sowie d ie  S tadt- und Landhäuser. Diese V eröffentlichun
gen zeigten die noch in den nicht zerstörten  Teilen Ost
preußens vorhandenen zahllosen vorbildlichen Bauten und 
K unstw erke, w ährend Steinm etz gleichzeitig die für den

L a n d h a u s  i n  L e a t h e r h e a d  ( E n g l a n d ) .
e i l ,  F. R. I. B. A., a n d  H u m p h r e y  D e a n e ,  London.
Aus dem Studio-Jahrbuch 1925.

Jed e r B a u h e r r  w ar in der Lage, den A rchitekten  
seines V ertrauens s e l b s t  z u  w ä h l e n .  Da von der 
W iederaufbaubehörde bei der Zulassung der W iederaufbau- 
A rchitekten  keine Auswahl nach V orbildung und  früheren 
Leistungen ausgeübt w urde, kam en auch w eniger geeignete 
K räfte  nacli O stpreußen, so daß un ter U m ständen der 
B auherr seinen A rchitekten (von der W iederaufbau- 
hehörde als Bauanw alt bezeichnet) w echseln m ußte. Auch 
die W iederaufbaubehörde m ußte einzelnen ganz ungeeig

Abb. 9.
Architekten: Darcv B r a d d

II. Von A. 0 . P a u l y ,  A rchitekt B .D .A . in Lyck.
So erstrebensw ert die W iedererlangung der uns in 

den letzten  fünfzig Jah ren  verloren gegangenen arch itek
tonischen E inheit des Straßenbildes ist. dürfte doch der 
V orschlag des Hrn. Prof. K anold für Bauplätze von Einzel
besitzern innerhalb eines Baublocks nach unseren der
zeitigen Landesgesetzen kaum  durchführbar sein. Es sei 
denn, daß d u r c h  B a u z u s c h ü s s e  der Behörden, wie 
es vo r 175 Jah ren  bereits Friedrich der Große in seinen 
R esidenzstäd ten  getan 
hat, ein besim m ter E in
fluß auf die G estaltung 
des Ä u ß e r e n  ausge
ü b t w erden kann.

W iederaufbau zweckdienlichen G rundlagen in Vorschlag 
brachte. D i e s e  G r u n d l a g e n  w urden von der W ieder
aufbaubehörde bei dem Oberpräsidium zuerst unter Ober
leitung des Geh. B aurat F i s c h e r ,  später unter Ober
baurat L a n g e  neben der allgemeinen O rganisation w eiter 
ausgearbeitet und durch die meist in den K reisstädten  
eingerichteten B auberatungsäm ter (Leiter zum größeren 
Teil P rivat-A rchitekten) an die mit der Einzelausführung 
betrauten  P rivatarch itek ten  weitergegeben.

W ie auch ein ähn
licher W eg -für unsere 
heutige Zeit durchführ
bar ist, zeigte der W i e 
d e r a u f b a u  O s t 
p r e u ß e n s ,  zu dem 
allerdings n icht nur Bei
hilfen vom Staat gew ährt 
w urden, sondern der 
ganz auf S taatskosten  
erfolgte. H ier h a t sich 
sogar die S taa tsver
w altung  veran laß t ge
sehen, durch viele, aus 
ganz D eutschland her
beigezogene Privat-A r- 
ch itek ten  den W ieder
aufbau durchführen zu 
lassen, von denen nur 
der k leinere Teil die von 
P rofesssor K anold v er
lang ten  künstlerischen 
Persönlichkeiten gew e
sen sein dürften. T ro tz
dem zeigt der je tz t zum 
Abschluß gekommene 
W iederaufbau eine E i n- 
h e i t ,  n i c h t  n u r  
d e r  S t r a ß e n b i l 
d e r ,  sondern ganzer 
O rtschaften und neuer
bau ter S tadtteile, wie sie 
in den letz ten  fünfzig 
Jah ren  wohl selten er
reicht w orden ist.

Abb. 8. N o r d f r o n t  e i n e s  H a u s e s  i n  W i l l i n g d o n ,  S u s s e x  ( E n g l a n d ) .  
Architekten: John D. C l a r k e ,  F. R. I. B. A., Eastbourne.
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neten K räften die Zulassung zum W iederaufbau entziehen. 
Trotz dieser Vorkommnisse, sowie einiger Reibungen etwas 
selbstbew ußter K ünstler mit der W iederaufbaubehörde, 
konnte das große W erk, sogar während der schweren 
Kriegs- und Inflationszeit, m it v o l l e m  E r f o l g  durch
geführt werden, o h n e  d i e  A u s w a h l  geeigneter Per
sönlichkeiten mit künstlerischer K raft für die ä u ß e r e  
A u s g e s t a l t u n g  der Bauten.

Der von Prof. K anold gem achte Vorschlag, die B ear
beitung des Äußeren des Hauses einem sogenannten 
F a s s a d e n - A r c h i t e k t e n ,  wenn auch auserwählten 
K ünstlern, zu überlassen*), wie es leider in den Groß
städten  üblich war und noch ist, dürfte trotz des K ünst
lers zu jener Pseudo-A rchitektur führen, an der wir seit 
fünfzig Jahren  kranken. Die w underbare E inheit der nicht 
in der Neuzeit zerstörten alten Straßenbilder deutscher 
S tädte wurde von Baumeistern geschaffen, die W ohn
stätten  bauten, für ihre Zeit passend, i n n e n  u n d  
a u ß e n  zusammengehörend, aus e i n e m  G u ß .

Auch unser, zum großen Teil neu aufzubauendes 
Deutschland, muß und wird Baumeister finden, die auch 
W ohnstätten für u n s e r e  Z e i t  errichten (wie unsere 
Voreltern für ihre Zeit), das I n n e r e  und Ä u ß e r e  z u 
s a m m e n g e h ö r e n d ,  aus einem Guß. Der W eg muß 
aber ein natürlicher sein, wie in früheren Jahrhunderten, 
nicht wie in den letzten fünfzig Jahren, wo allmählich 
Innen- und Außenarchitekten- und noch andere Künstler? 
— sich an e i n e m ,  oft nur kleinen und einfachen Wohn
haus e betätigten. Der Erfolg war, besonders in den 
kleineren Städten, die Abwanderung des bauenden Publi
kums von selbst anerkannt soliden A rchitekten, die 
angeblich nur den W ohnhausbau verteuerten, zu den Bau
unternehmern, die, wie kürzlich in der hiesigen Zeitung der 
Ostpr. Arbeitgeberverband veröffentlichte, die Baupläne 
kostenlos anfertigen, wenn ihnen die A usführung der Bau- 
aibeiten  übertragen wird.

Von den A ngestellten solcher Bauunternehmer-Firm en 
dürften auch die Entwürfe und A usführung der angeführ
ten Bauten in Hannover stammen; oder von sonstigen 
jungen, gar nicht oder schlecht vorgebildeten Herren, 
die sich A rchitekten nennen.

Und dam it komme ich zu einer nicht ganz unwichtigen 
F rage für uns Baum eister-A rchitekten: d i e  S t a n d e s 
b e z e i c h n u n g .

Die hiesige Tageszeitung veröffentlichte vor einigen 
W ochen eine Notiz, daß nach einer gerichtlichen E n t
scheidung, die Standesbezeichnung „A r  c h i t  e k  t“ von 
Jederm ann geführt werden kann, d a  diese Bezeichnung 
u n g e s c h ü t z t  sei. Am folgenden Tage zeigte die 
Zeitung mehrere Anzeigen, in denen oft noch m inder
jährige und andere A ngestellte von Bauunternehm ern, 
Grundstücksm akler und Andere ihre D ienste als „A rchitekt 
und Bauanw alt“ anboten.

W as hat die S t a n d e s b e z e i c h n u n g  mi t  der  
E i n h e i t  des S t r a ß e n b i l d e s  zu tun? dürfte m it 
R echt gefragt werden. Aber die ungeschützte Standes
bezeichnung is t nur eine Folge der geringen Einschätzung 
unseres ganzen Standes, der doch infolge des dringenden 
W ohnungsbaus so w esentlich m it dem W ohl und W ehe 
unseres V aterlandes, sowohl w irtschaftlich als auch 
künstlerisch, verbunden ist.

Die Frage: Hebung unseres Standesansehens und 
damit auch die Heranbildung eines geeigneten, auch künst-

Wettbewerbe.
Im W ettbewerb „Handelshof Bahnhofsvorplatz Frank- 

lurt a. 0 .“ erhielten unter 153 rechtzeitig eingegangenen 
Arbeiten den I. Preis Arch. B. D. A. Fritz F u ß -  Köln 
den II. Preis Arch. Hans H o l z b a u e r  -M ünchen, den 
III. Preis Arch. Rieh. H a f f n e r  und Georg L a n g -  
Augsburg; angekauft wurden die Entw ürfe von Arch. 
Fritz R u m p e l  h a r  d t-K öln-M ülheim , Prof. M ü l l e r -  
E r k e l e n z ,  Köln, Reg.-Bmstr. Alfred D a i b e r -  
München. W ir kommen auf den W ettbew erb noch zurück.

Ein W ettbewerb um den Vorentwurf zum Neubau 
eines Gebäudes für das Tierseucheninstitut der Oldenburgi- 
schen Landwirtschaftskam m er wird m it F ris t zum 1. Jun i 
d. J . un ter den im Gebiet des F reistaates Oldenburg (Lan
desteil Oldenburg) wohnenden oder aus Oldenburg ge
bürtigen A rchitekten ausgeschrieben. Zur Verfügung 
stehen drei Preise zu je 3000, 2000 und 1000 M., sowie

*) A n m e r k u n g  d e r  S c h  r  i f 1 1 e  i t  u  n  g .  So s in d  a l le rd in g s  
u n s e re s  E r a c h te n s  d ie  A u s fü h ru n g e n  d es  P ro f.  K a n o ld  in  N r. 17 n icht, 
a u fz u fa s se n . N a c h  ih n e n  s o ll  d e r  m it  d e r  O b e r le i tu n g  b e a u f t r a g te  A r c h i 
te k t  n ic h t  „ F a s s a d e n - A r c h i te k t“ s o n d e rn  v o r  a lle m  S tä d te b a u e r ,  G e s ta l t e r  
d e s  B a u b lo c k g a n z e n  s e in ,  d e r  d ie  D u r c h f ü h ru n g  e i n e r  G e n e r a l id e e  K ra f t  
s e in e r  V o llm a c h t  s ic h  s te l l t  u n d  in  E in z e l f ä l l e n  n u r  d a  e in g re if t ,  w o 
d ie s e  G e s a m tid e e  in  F r a g e  g e s te l l t  is t . —

lerischen A nforderungen genügenden Nachwuchses, wäre 
in einem folgenden Aufsatz zu erörtern. —

III. Von Arch. B. D. A. J . H. B a r  t o n ,  Guben N./L.
Herr Prof. P. K anold bedauert m it Recht, daß die 

S tädte Deutschlands, besonders Berlin, ein so trostloses 
Bild bieten. Mit R echt w eist er auch auf die neueren 
ausgeführten Bebauungspläne hin, die trotz Einheit der 
Blockbildung, E inheit der S traßenfront und des „Types“ 
kläglich scheiterten. W oran lieg t es nun wirklich? Herr 
Prof. K anold sieht nun das Heil in einem „D ictator artium“, 
dem die A ufstellung des Bebauungsplanes zu übertragen 
w äre und der nun allein für die künstlerische Ausarbeitung 
der F ronten  usw. veran tw ortlich  ist. M. E. geschah dies, 
z. T. allerdings, bis je tz t eigentlich sowieso schon. Denn 
wo die Behörden n ich t selbst durch ihre besonders dafür 
vergeschulten Beamten, m itunter hervorragenden Künstlern, 
derartige Bebauungspläne auf stellten, wurden durch W ett
bewerbe die besten K ünstler des Privatarchitektentum s 
herangezogen. Doch der Erfolg w ar bisher zumeist eine 
gioße E inseitigkeit. A llerdings sei zugegeben, daß beim 
„wilden Bauen“, bei dem ohne R ücksicht auf den Nachbar, 
nur um „abzustechen“ gebaut wurde, viel, sehr viel ge
sündigt wurde. Trotzdem  steigen bei dem Vorschlag des 
Herrn Prof. K anold Bedenken auf. W ie viele Architekten 
Hannovers z. B. w erden das Glück haben, „in der wech
selnden Folge“ zu Lebzeiten noch m it der Durchführung 
der „G eneralidee“ be trau t zu w erden? Und außerdem: über 
ein Jah rzehn t w ird auf D eutschlands hohen und nicht 
hohen Schulen gelehrt, daß „von innen heraus“ gebaut 
w erden soll, m ithin das Äußere des Objektes unzertrenn
lich schon beim Entw erfen m it der Grundrißform ist! 
Abgesehen davon, daß es eine Zurücksetzung für einen 
tüchtigen B aukünstler bedeutet, wenn die Fassade ein 
anderer entw irft, muß die F rage gestellt werden, wann 
kommt ein A rch itek t denn einm al dazu, das Außere eines 
städtischen W ohnhauses darzustellen? Wo doch der 
größte Teil jeglicher N eubauten, besonders in normalen 
Zeiten, städtische W ohnhäuser sein werden.

Doch wie fast immer, was aber in diesem Fall mit 
einem Kompromiß nichts gemein hat, liegt die Lösung 
in der Mitte. Von d er H and eines hervorragenden K ünst
lers soll der Bebauungsplan aufgestellt werden, Gesims
höhen, Fluchtlinien, z. B. auch Flachdach, A rkaden
anlagen usw. festgelegt werden. Die Ausführung des 
Einzelhauses oder von H ausgruppen fällt dem vom Bauherrn 
beauftrag ten  A rchitekten  zu. Allerdings muß dann dem Ge
sta lter des einzelnen W ohnhauses das Gefühl der Unter
ordnung und des persönlichen Taktes innewohnen. 
N icht um aufzufallen, sondern seinen Teil mitbeizutragen. 
dem großen G edanken zu d e r  W ürde zu verhelfen, die 
erdacht ist. D a z u  allerdings gehört eine tüchtige künst
lerische K raft, n ich t ein „A ucharchitekt“. Wenn aber 
der Z eitpunkt einmal eingetreten ist, wo nur wirklichen 
B aukünstlern, denen das natürliche Gefühl des Taktes 
und der U nterordnung innewohnt, gesta tte t sein wird, 
P läne für B auten zu entwerfen, zumindestens in großen 
öffentlichen Straßen, an denen jeder Fremde vorbei muß 
(nicht wie gegenw ärtig, wo der eine expressionistisch, 
der andere klassisistisch usw. trotz behördlicher „Bau
beratungsstellen“ baut), d a n n  wird von selbst jedwede 
B auberatung behördlicherseits hinfällig, und der moderne 
Städtebau seinen gegenw ärtig  erträum ten Zielen zu
geführt sein. —

je 650 M. für 2 A nkäufe. Im Preisgericht Geh. Ob.-Brt. 
F r  e e s  e , Minist.-Rt. R a u c h h e l d ,  S tadtbrt. C h a r -  
t o n , sämtlich in Oldenburg. Unter den 7 Preisrichtern 
scheinen uns danach die Baufachleute in der Minderzahl 
zu sein, was den G rundsätzen für die Ausschreibung von 
W ettbew erben w iderspricht. U nterlagen gegen 10 M., die 
zu iückersta tte t werden, von der Oldenburgischen Land
w irtschaftskam m er in Oldenburg. —

Im W ettbewerb für den Rathaus-Neubau in Zehlen
dorf gelangte un ter den 84 eingegangenen Entw ürfen ein
I. Preis n ich t zur V erteilung; es erhielten je einen
II. Preis von 4000 M. die Arch. B. D. A. K urt S t a r k -  
Steglitz und A lbert G e ß n e r - C harlottenburg, einen 
UI. Preis von 4000 M. Reg.-Bmstr. F ritz  S c h i r m e r -  
Zehlendorf, einen IV. Preis von 2500 M. Arch. B. D. A. 
Jos. T i e d e m a n n  - C harlottenburg. F ür je  1000 M. 
wurden angekauft die A rbeiten der Arch. W. K u h n e r t  
und K.  P f e i f f e r  - Schöneberg und der Entw urf der Reg.- 
Bmstr. F ritz C r e l l i t z e r  und Fritz  S c h i r m e r -  
Zehlendorf. Zum Ankauf empfohlen w urden die Entwürfe 
des Arch. B. D. A. Reg.-Bmstr. a. D. Dr.-Ing. Ed. Jobst 
S i e d 1 e r  m it Reg.-Bmstr. Otto B o n g a r t z  als Mit
arbeiter, beide in Zehlendorf, und des Arch. Hanns 
J a c o b -  C harlottenburg. —

218 No. 27.



STANDESFRAGEN u n d  VEREINSLEBEN
Änderung der Gebührenordnung für städtebauliche Arbeiten.

ür städtebauliche A rbeiten, die in der GO. 
1901 nur stiefm ütterlich bedacht w aren und 
für die nur Zahlen in w eiten Grenzen an
gegeben w urden, m it denen in der Praxis 
nicht viel anzufangen war, ist in der GO. 
1920 zum ersten Male, entsprechend der ge

steigerten  B edeutung des Städtebaues, für A rchitekten 
und Ingenieure eine besondere Abteilung eingeführt w or
den. Diese beschränkte sich zunächst auf P läne für 
S i e d l u n g e n  und solche für S t a d t -  und O r t s -  
e r w e i t e r u n g e n  und w urde später noch durch Ge
bührensätze für s t ä d t e b a u l i c h e  E i n z e l a r b e i t e n  
erw eitert. Die Gebühren w urden abgestuft nach der 
Größe der zu bearbeitenden Fläche und w urden nach 
festen Grundzahlen bemessen, die nach dem A rbeitsauf
wand und nach Erfahrungssätzen festgelegt wurden. Bei 
der GO. für Siedlungspläne w ar außerdem  noch eine Ab
stufung dieser Grundzahlen nach der Größe der Einzel
grundstücke vorgesehen. Im  ganzen w ürde außerdem 
noch ein U nterschied gem acht zwischen einfachen und 
schw ierigen Fällen, je  nach der Geländebeschaffenheit 
und besonderen örtlichen Umständen. Es w urden dafür 
Zuschläge zur G rundgebühr berechnet.

In  die GO. vom 1. 7. 1923, die am 13. 12. 1923 die 
A nerkennung des Reichsfinanzm inisters als „übliche V er
gü tung“ gefunden hat, is t die GO. für Städtebau in einer 
w esentlich vereinfachten Form aufgenommen worden. Die 
Zahl der Stufen is t in allen drei Tabellen erheblich v er
ringert, auch sind s ta tt  fester Grundzahlen Gebührensätze 
für je 1 ha Fläche eingeführt worden.

B eraten und festgestellt worden is t diese Gebühren
ordnung noch unter dem E indruck der Inflation. D a sie 
nicht, wie die GO. der A rchitekten und Ingenieure, auf 
den Friedens-(Gold-)Baupreis zurückgehen konnte, son
dern m it festen E inheitssätzen arbeiten mußte, genügt sie 
den heutigen Teuerungsverhältnissen n ich t mehr, die Ge
bühren reichen heute nicht m ehr aus. Aus den Kreisen 
der S tädtebauer w ar daher schon im H erbst v. J . d ie An
regung zu einer Revision der GO. für S tädtebau gegeben 
worden. Zugleich erwies sich aber auch eine E rw eite
rung derselben als notwendig, weil die neuerdings von 
vielen S tadtgem einden aufzustellenden R e g i o n a l -  und 
N u t z u n g s p l ä n e ,  die nu r in großen Zügen über aus
gedehnte F lächen die Grundlinien des Bebauungsplanes 
festlegen, eine neue Aufgabe darstellen, d ie  natürlich nicht 
nach den gleichen Sätzen wie durchgearbeitete Be
bauungspläne im eigentlichen Sinne berechnet werden 
können, sondern nu r zu w esentlich niedrigeren Sätzen.

Der Ago-Vorstand schloß sich diesen Anregungen an, 
und der schon bei d er ersten  Aufstellung der GO. für 
Städtebau eingesetzte U nterausschuß w urde auch m it der 
N eubearbeitung betraut. E r besteh t aus den folgenden 
Fachm ännern: G-eh. H ofbaurat Prof. Felix G e n z m e r ,  
Geh. R eg.-R at Prof. Dr.-Ing. Jos. B r i x ,  V orsitzender 
des AGO, Prof. Bruno M ö h r i n g ,  Arch. H enry G r o ß ,  
säm tlich in Berlin. Als Sachverständiger auf dem Gebiete 
des Siedlungswesens w urde noch Herr. Arch. S a l v i s -  
b e r g ,  Berlin, herangezogen.

Dieser U nterausschuß gab der GO. nun eine F as
sung, die sich, abgesehen von den Gebührensätzen selbst, 
auch noch in  anderen P unk ten  von der alten Fassung 
unterscheidet. Z unächst h a t eine andere Einteilung nach 
der A rt der L eistung stattgefunden. Neu hinzugetreten 
sind die „ A 11 g  e m e i n en A u  f t  e i 1 u n  g  s p 1 ä  n  e“ 
(Nutzungspläne, Regionalpläne); an Stelle des Begriffes 
..S tadt- und  O rtserw eiterungspläne“ tr a t eine Zweiteilung 
in „B ebauungspläne“ und „Teilbebauungspläne“ (Pläne 
für einzelne S tadt- oder O rtserw eiterungsgebiete); die 
städtebaulichen E inzelarbeiten sind je tz t dahin umschrie
ben, daß sie die P läne für städtebauliche Einzelleistungen 
m it Grundriß und Aufriß der B auten umfassen; die „Be
tkauungspläne für W ohnsiedlungen“ erstrecken sich auf 
Parzellierung und Gebäudestellung.

F ür säm tliche Leistungen sind die Gebühren wieder 
auf 1 ha F läche bezogen, wobei die E inheitsgebühren für 
die allgem einen A ufteüungspläne natürlich  am niedrigsten, 
für die E inzelarbeiten am höchsten sind. E ine Ausnahme 
bilden jedoch die Bebauungspläne für W ohnsiedlungen, 
für die eine G rundgebühr n ich t m ehr nach der H ek tar
fläche, sondern für d ie  W o h n e i n h e i t  festgesetzt ist. 
Die frühere U nterscheidung in der Höhe der Gebühren 
nach e i n f a c h e n  und s c h w i e r i g e n  Fällen, die zu

Kom plikationen und leicht zu S treitigkeiten  führte, ist 
je tz t fallen gelassen; doch is t eine E rhöhung der Gebühr 
bei besonderer Bedeutung der Aufgabe grundsätzlich v o r
gesehen (die also je nach den Umständen m it dem A uftrag
geber zu vereinbaren wäre).

Diese N eufassung ha t die Zustim m ung des AGO-Vor- 
standes gefunden, der nun auch bestreb t sein w ird, die 
Anerkennung der Reichsbehörden herbeizuführen. Den 
Fachgenossen w ird jedoch empfohlen, bei N euaufträgen 
bereits die neue G ebührenberechnung zugrunde zu legen.

N achstehend geben wir den W ortlau t der neuen F as
sung wieder:

Gebühren für städtebauliche Leistungen.
A r t e n  d e r  L e i s t u n g e n .

§ 1. Städtebauliche A rbeiten betreffen:
A. Allgemeine Aufteilungspläne (Nutzungspläne, 

Regionalpläne);
B. Bebauungspläne;
C. Teilbebauungspläne (Pläne für einzelne S tad t

oder Ortserweiterungsgebiete);
D. städtebauliche E inzelarbeiten (Pläne für 

städtebauliche Einzellösungen m it Grundriß 
und Aufriß der Bauten);

E. Bebauungspläne zu W ohnsiedlungen (mit 
Parzellierung und Gebäudestellung).

Allgemeine A ufteilungspläne (A) als selbständige A r
beiten gelten als Teilleistungen im Sinne des § 14 a.

L e i s t u n g  u n d  T e i l l e i s t u n g .
§ 2. Jede  der vorstehenden Leistungen besteh t aus 

folgenden Teilleistungen:
a) Ortsbesichtigung, Program m aufstellung;
b) V orentw urf (probeweise Lösung der Aufgabe 

in Skizze);
c) Entw urf nebst den erforderlichen schriftlichen 

B auentw ürfen oder m ündlichen E rläuterungen.
Bauentwürfe und V orentw ürfe dazu, w ie sie bei 

städtebaulichen Einzelarbeiten, W ohnsiedlungen u. a. zur 
völligen K larstellung der Aufgabe i. d. R. notw endig w er
den, sind in den nachstehenden Gebühren nicht ein
begriffen. Sie sind nach den Gebührensätzen für bauliche 
Leistungen zu vergüten.

§ 3. Die Teilleistungen w erden bew ertet:

§ 4 .  G e b ü h r e n t a f e l .

B e i F lä c h e n  b is  h a  G rö ß e  b e tr ä g t  d ie  G e b ü h r fü r  1 h a  
M

A. Für allgemeine Aufteilungspläne
1000 ha 5,00
1500 4,50
2 000 4,00
2 500 3,60
3 000 3,30
4 000 3,00
5 000 2,80

10 000 2,50
15 000 2,40
20 000 2,20

über 20 000 2,00
B. Für Bebauungspläne

100 ha 25,00
200 22,00
400 19,00
600 16,00
800 14,00

1000 12,00
1500 10,00
2 000 9,00

über 2 000 8,00
C. Für Teilbebauungspläne

20 ha 100,00
30 80,00
50 60,00
80 50,00

100 45,00
150 36,00
200 30,00

über 200 25,00
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B e i F lä c h e n  b is  h a  G rö ß e  b e tr ä g t  d ie  G e b ü h r
fü r  1 h a  

M

D. F ü r  S täd teb au lich e  E in z e la rb e iten
3000,00

2 2600,00
4 2200,00
6 1900,00

10
15

1500,00
1200,00

20 1000.00
über 20 900,00

Bei A ufgaben  deren  Lösung höhere Kultur-, kunstgeschicht
liche, lan d sch a ftlich e  oder wirtschaftliche Werte berührt, er
höhen sich d iese G ebühren  je  nach der Bedeutung der Aufgabe. 
E. Für B eb au u n g sp län e  zu Wohnsiedelungen

B em erkung: D ie F lächen  w erden auf die n äch s t u n te re  S tufe 
abgerundet, so lange die G ebühr dadurch  höher w ird.

Vermischtes.
Zuziehung von Zivilingenieuren zu statischen Prü

flingen der Baupolizei. Die Prüfung der statischen Be
rechnungen für die modernen B aukonstrnktionen auch im 
Hochbau stellt an die Baupolizei Anforderungen, die diese 
bei den heutigen Erfordernissen einer schnellen Baudurch
führung m it ihren angestellten K räften nicht erfüllen 
kann. In  vielen Gegenden außerhalb der großen Städte 
fehlt es überhaupt an geeigneten Kräften. Starke V er
zögerungen oder ungenügende Kontrolle, die beide zu einer 
Schädigung der W irtschaft führen, sind die Folge. Es 
haben sich beträchtliche Mißstände herausgebildet, die b e 
seitigt werden müssen. Das Preußische W o h l f a h r t s 
m i n i s t e r i u m  hat daher die F rage angeregt und mit 
den beteiligten großen technischen Verbänden erwogen, 
ob hier nicht Abhilfe geschaffen werden könne durch Zu
ziehung von Zivilingenleuren, die dann im Aufträge der 
Baupolizei, der gegenüber sie dann natürlich voll veran t
wortlich sind, die Arbeit ausführen. Nach längeren V er
handlungen, die zunächst an einem gewissen Gegensatz 
zwischen den V ertretern der technischen V erbände und 
denjenigen der Bauindustrie zu scheitern drohten, scheint 
nun eine Einigung erzielt zu werden.

Diese geht im Prinzip dahin, daß zur Vereinfachung 
und Beschleunigung der Prüfung statischer Berechnungen 
für baupolizeiliche Zwecke und um eine engere Fühlung 
zwischen Prüfenden und Bauausführenden zu erzielen, so
wie größere Sicherheit und W irtschaftlichkeit von Bau
ausführungen zu erreichen, die Bauherren oder ihre Be
auftragten (ausführende Firmen oder beratende Ingenieure) 
schon gleich m it der Vorlage des Bauentw urfes an die 
Baupolizei eine von einem Prüfingenieur geprüfte  sta 
tische Berechnung vorlegen können. Die W ahl dieses P rüf
ingenieurs steht dabei den Bauherren und B auunter
nehmern unter Denen, frei, die als solche anerkannt sind.

Zwecks Auswahl geeigneter Ingenieure fü r die P rü 
fung statischer Berechnung und Bauüiberwachung in sta
tischer Hinsicht soll ein Ausschuß für Prüfingenieure der 
S tatik  gebildet werden, der aus je  einem V ertreter der 
in Betracht kommenden technischen V erbände besteht. 
Durch das W ohlfahrtsministerium werden die Ausgewähl
ten dann bekanntgegeben. N ur fachlich anerkannte  B au
ingenieure, die mindestens zehn Jah re  lang statische Be
rechnungen für baupolizeiliche Zwecke angefertig t haben 
und m it der Praxis in Fühlung stehen (selbstverständlich 
auch die m oralische und w irtschaftliche G arantie einer 
unparteiischen Prüfung bieten müssen), können zugelassen 
werden. Diese sind dann verpflichtet, statische Berech
nungen für baupolizeiliche Zwecke nach Maßgabe der be
hördlichen V orschriften auf eigene V erantw ortung zu prü
fen, auch au f A ntrag der Behörde zur U nterstützung der 
Baupolizei die Beachtung und D urchführung der von ihnen 
geprüften statischen Berechnungen in der Ausführung zu 
überwachen.

Die Gebühren für diese Arbeiten der Prüfingenieure 
sollen durch den Ausschuß m it dem AGO-Ausschuß für die 
GO. der Arch. und Ing. im Einvernehmen m it dem Minister 
für V olksw ohlfahrt festgestellt werden.

Kommt, wie nunmehr wohl zu erw arten ist, diese E in
richtung- zustande, so w ürde das jedenfalls im Interesse 
der W irtschaft und der Sicherheit unserer modernen Groß
bauten liegen. Es ist außerdem erfreulich, daß auf diesem 
Gebiete ohne V erm ehrung des B eam tenapparates ein F o rt
schritt geschaffen werden soll, der K räften  zugute kommt, 
die heute z. B. n ich t voll ausgemutzt werden. Den tech
nischen V erbänden erw ächst aus der E inrichtung aller
dings anderseits die Pflicht sorgfältigster Auswahl der 
geeigneten und zuverlässigen K reise. —

Besuch der Technischen Hochschule zu Berlin im 
W interhalbjahr 1924/25 (nach der am 5. Februar abgeschlos
senen endgültigen Feststellung). Gesamtzahl 4277 (44) Be-

F ü r F lüchen  bis zu Wohneinheiten 
b e trä g t d ie Gebühr 

ha
für 1 Wohneinheit 

M

100 15 00
200 12,00
300 10,00
400 8,00
500 7,00

ü b er 500 6.00
F. E i s e 1 e n , G eschäftsführer des AGO.

sucher*), und zwar 3877 (25) Studierende und 400 (19) 
Hörer. U nter den H örern w aren 161 sog. Fachhörer, 3Reg.- 
Bauführer oder D ipl.-Ingenieure im Reichs- bzw. Staats
dienst, 70 (1) S tudierende der Friedrich-W ilhelms-Univer- 
sität, 1 Studierender der H andelshochschule, 163 (18) sog. 
G astteilnehm er und 2 kom m andierte Offiziere und Masch.- 
Ingenieure der Marine. —

E s  g e h ö r te n  a n
S tu d ie 
r e n d e

F a c h 
h ö r e r

n e u  nn- 
matr. 

S tu d ie 
re n d e

1) D e r  F a k u l tä t  fü r  A llg em . W is s e n 
s c h a f te n

2) D e r  F a k u l tä t  f ü r  B a u w e s e n ...................
a) A r c h i t e k t u r ......................................
b) B a u i n g e n ie u r w e s e n ...................

3) D e r  F a k u l tä t  fü r  M a s c h in e n w ir ts c h a f t
a) M a s c h in e n -T n g e n ie u rw e se n

M a s c h i n e n b a u ............................
E l e k t r o t e c h n i k ........................

b) S c h i  f- u . S c h if f s m a s c h in e n b a u
S c h i f f b a u ......................................
S c h if f s m a s c h in e n b a u .  . . .

4) D e r  F a k u l tä t  fü r  S to ffw ir ts c h a ft
a) C h e m ie  u n d  H ü t te n k u n d e

C h e m ie  
H ü t te n k u n d e

b ) B e rg b a u

4 5 (3 )

2 1 6 (5 ) 
319 (1)

1238(1)1 2 , 32 ,„ . 
9 9 4 ( 1 ) /  — '  '

129 \  . ? 
7 8 /  - U‘

475(14) 

338
149(1)

,r>4l»923 8 / * “

-*} *

» } l G

9

11 (ä)

41 (2) 
51 (1)

247
181

44
15

34
39
95

S u m m e  | 3387 (20)1 161 | 758 (51

*) D ie  in  d e r  Ü b e r s ic h t  in  K la m m e rn  a u fg e fü h r te n  Z a h le n  b e z e ic h 
n e n  d ie  in  t ie r  v o r a n s t e h e n d e n  g r ö ß e r e n  Z a h l e n th a l te n e  A n z a h l F r a u e n .

Besuch der Technischen Hochschule zu Braunschweig, 
W interhalbjahr 1924/25. Gesamtbesuch 1434 Personen, 
nämlich 1060 Studierende, 92 Fachhörer und 282 Gasthörer. 
Es gehören an der:

Studierende: Fachhörer: Gasthörer:
1. Abt. f. Architektur . . . 77 14 _
2. „ „ Ingenierbauwesen 92 1 —
3. a „ „ Maschinenbau . . 371 49 —

b „ „ Elektrotechnik 167 14 —
4. „ „ Chemie . . . . 184 3 —
5. „ „ Pharmazie . 127 _ —
6. „ ,  techn. Physik.Ma- 

thematik u.Naturwissensch. 
Wirtschaftswissensch. sowie 
allgemein bild. Wissensch 42 11 282

Summe 1060 92 282
In der G asthörerzahl sind 100 Damen enthalten, außer

dem unter den Studierenden der A rchitektur 2, der Chemie 
10, der Pharm azie 10, un ter den Fachhörern der Abteil, f. 
techn. Physik, M athem atik usw. 1 Dame.

Von den 1434 B esuchern gehören an:
a. dem D eutschen Reiche 1272, und zwar:

447 der S tad t und 138 dem Lande Braunschw eig. 536 P reu 
ßen, 29 Hamburg. 2 t Oldenburg, 20 A nhalt, 18 Thüringen, 
14 Mecklenburg, 13 Lübeck, 12 Sachsen, 11 Bayern,
4 Hessen, 3 Lippe-Detmold. 2 W ürttem berg , 1 Baden,
1 Bremen, 1 Danzig und 1 Schaumburg-Lippe.

b. dem A uslande 162, und zwar:
58 Bulgarien, 22 Ungarn, 19 Rum änien, 9 T ürkei, 6 E st
land, 5 China, 5 Finnland, 5 Griechenland, 5 Norwegen,
5 Rußland, 4 Ägypten, 3 L ettland, 3 Schweden, 2 Polen,
2 Schweiz, 2 Spanien, 1 Albanien, 1 Brasilien, 1 D eutsch
österreich , 1 Georgien, 1 Jugoslavien , 1 N iederlande und 
1 Tschechoslowakei. —

Inhalt: Jahrbuch der dekorativen Kunst 1925. Herausgeo-eben 
vom Studio. — Die Einheit des Straßenbildes. — Wettbewerbe. —

Standesfragen und Vereinsleben: Änderung der Gebühren- 
ordnung für städtebauliche Arbeiten. — Vermischtes. __

Bildbeilage: Das Studio-Jahrbuch 1 9 2 5 .  Zwei Ansichten
aus einem Garten zu „Eyford Park“, Gloucestershire. —
„.. Verlag der Deutschen Bauzeitung, G .m .b.H . in Berlin.
Mir die Redaktion verantwortlich: F r i t z  E i s e l e n  in Berlin.
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